Organ für Jedermann aus dem Volke. 
Gcſchelat täglich, mit Ausnahme der Tage nach ven Sonn und Jeſttagen. Preis wöchentlich: 1 Sor. 9 Pf., mit Botenlohn 2 Sur,, monatlich: 7 Sgr. 6 gf. 


mit Botenlehn 8 Sgr. 6 Bf., wierteljährlih: 22 Sar. 6 Pf., mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf. — Der Abonnements - Preis iſt dei allen Poſtanſtalten des 
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landet 25 Sgr.; det Auslandes 1 Thlr. 6 Sar. — Inſerate die geſpaltene Betitzeile 2 Sgr. 


, 4. 


Berlin, Donnerſtag, den 6. Januar. 


1853. 


Ein Wort von der Schrift. 


Wir haben heute von einem beſondern Thema zu ſprechen, 
das ſo eigentlich nicht in unſer Blatt gehört, das aber wider 
unſern Willen in die Volksſache mit hineingezogen worden iſt 
und deshalb von uns nicht übergangen werden kann. 

Wir haben es ſchon oft ausgeſprochen, daß es unſere 
Schuld nicht iſt, wenn die Sache der freien Gemeinden als 
politiſche Angelegenheit betrachtet wird; ſie wird indeß einmal 
ſo angeſehen und dadurch daß von einem ſolchen Geſichtspunkte 
aus beurtheilt, die Exiſtenz der freien Gemeinden gefährdet iſt, 
werden -Dieje unwillkürlich auf das politiſche Gebiet hinge⸗ 
drängt. R 

Weil dem aber jo. it, wird man es uns verzeihen, wenn 
wir bei einer beſondern Gelegenheit auf eine bedeutſame Er⸗ 
ſcheiming innerhalb der freien Gemeinden den Blick richten und 


ein k, das eigentlich nichts von Politik enthält, darum in 
den Kreis unſerer Betrachtung ziehen, weil es wie vorauszu⸗ 


ſehen berufen iſt, weſentlich auf die innere Geſtaltung der 
freien Gemeinden und — wie wir fürchten — auch auf deren 
Schickſal Einfluß auszuüben. 2 

In den jüngſten Tagen iſt von Wislicenus, einem der 
bedeutendſten Führer der freien Gemeinden, ein Buch erſchienen. 
das den Titel führt „die Bibel im Lichte der Bildung unſerer 
Zeit.“ Die erſten Hefte dieſes Werkes, die uns vorliegen, 
haben ſchon das Schickſal gehabt in einigen deutſchen Vater⸗ 
ländern von der Polizei konfiszirt zu werden; wir wollen es 
vor allem mit Genugthuung ausſprechen, daß. dies in Preußen 
nicht geſchehen iſt, obgleich das Werk in Preußen verlegt wird. 
Deshalb aber wollen wir uns um ſo weniger der Pflicht ent⸗ 
ziehen, den Uebeln, die eine ſtarke Verbreitung der Anſichten 
dieſes Buches im innern Gedeihen und äußern Beſtehen der 
freien Gemeinden hervorrufen müſſen, entgegen zu treten. 

Das Werk ſoll nach Angabe des Titels eine Reihe von 
Betrachtungen über die Hauptſtücke der Bibel enthalten, und 
in der That ſind in den vorliegenden Heften die Haupterzäh⸗ 

ngen der Reihe nach aufgeführt und hieran Betrachtungen 
angeknüpft. Aber es find hiermit nicht wirkliche Betrachtungen 
über den Inhalt dieſer Bibelſtücke, ſondern Betrachtungen über 
den Mid niedergelegt, welchen eine orthodoxe Theologie 


von dieſen Bibelſtücken gemacht hat.“ ö 5 

Und das iſt der große Mangel des Buches, der es uns 
ſo gefährlich erſcheinen läßt, daß wir nicht umhin können dieſen 
Mangel ſo weit wir es hier vermögen, recht ins Licht zu 
ftellen, um bei der großen Verbreitung die dies Werk währ⸗ 
ſcheinlich finden wird einer flüchtigen und falſchen Auffaſſung 
der Bibel im Volke entgegen zu arbeiten. . 

Wir wollen mit einem Worte ſagen, welchen Eindruck 
die bisherigen Hefte dieſes Werkes auf und gemacht: Wisli⸗ 
cenus würde die Mythen der Hottentotten mit mehr Rückſicht 
und mit weniger ungunſtigem Vorurtheil betrachten, als die 
Mythen der Bibel! ’ 64 

Wenn Wislicenus in dieſem Werke hätte zeigen wollen, 
welchen Mißbrauch eine orthodoxe Theologie von dieſen Er⸗ 
zählungen gemacht hat, wenn er hätte nachweiſen wollen, daß 
dieſen Erzählungen der Bibel andere Vorſtellungen zu Grunde 
liegen als die don welchen wir jetzt die feſteſte Ueberzeugung 
in uns tragen, ſo hätte er ein verdienſtliches Werk geliefert. 
Aber vor allem gehört dazu, daß man die Bibel ſelber unbe⸗ 
fangen betrachtet, ſie weder als ein Buch betrachtet, das Gott 
diktirt hat und noch weniger wie ein Werk anſieht, das herſch⸗ 
ſüchtige Pfaffen geſchrieben haben. Sondern ſie als ein Pro⸗ 
dukt betrachtet, das aus den religiöſen und ſittlichen Anſchau⸗ 
ungen der Vorzeit hervorgegangen, die zum Theil heutigen 
Tages überlebt, zum Theil noch heute lebendig und wirkſam 
ſind; jedenfalls aber als ein Werk, das ein Produkt der Bil⸗ 
dung und Geſittung eines Volkes iſt, als ein Werk, das 
Bildung und Geſittung allenthalben in der Welt verbreitet, 
als ein Werk, das noch immer das beſte iſt, um Bildung 
155 Geſittung in wilden Naturen und wilden Völkern einzu⸗ 
führen. 

Wislicenus thut nicht alſo. Zu wiederholten Malen 
ſpricht er es bei der Betrachtung einzelner Erzählungen aus, 
daß fie von herrſchſüchtigen Geiſtlichen erfunden ſeien. Als 
ob damals, wo dieſe Erzählungen niedergeſchrieben worden ſind, 
auch nur die entfernte Vermuthung vorhanden fen konnte, daß 
man ein Buch aus ihnen machen würde, daß dies Buch Ver⸗ 
breitung finden oder gar gedruckt in Millionen Exemplaren 
einem Volke in die Hand geſpielt werden könnte. Es iſt ſchon 
eine Sünde gegen die Geſchichte anzunehmen, daß im graueſten 
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ten werden kann. 


von machen, 


täuſchen. Wer damals zu ſchreiben verſtanden hat, konnte 
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Volk geben en verſteht. Ei 


rauch zu dienen 7 
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W. 
er Bildung unſerer Zeit“ betrachtet, der d 
fo abthun und er muß den tiefen W. 
den Gedanken bildlich darſtellt, wie die Menſchheit durch gei⸗ 
ſtige Erkenntniß dem Paradies der geiſtloſen Unſchuld entrückt 
wird, wie ſie hinaus muß aus dieſem Paradies, um im Schweiß 
des Angeſichtd ihr Brod zu erarbeiten und wie es ihre Auf⸗ 
gabe iſt, nicht mühelos wie das Thier, ſondern mit geifigen 
und körperlichen Kämpfen ſich emporzuſchwingen zu ihrer 
Würde, — wer, ſagen wir, die Bibel wirklich „im Lichte der 
Bildung unſerer Zeit betrachtet“, der wird dies nicht überſehen 
und nicht unberückſichtigt laſſen und er hat dann um jo gegrün⸗ 
deter das Recht, das Unverſtändniß oder den Mißbrauch anzu⸗ 
klagen, der mit der wörtlichen Gläubigkeit getrieben wurde. 
Dies iſt nur Ein Beiſpiel für Viele; aber es muß uns 
genügen, auf den Inhalt des Werkes ſelber zu verweiſen, um 
unſer Urtheil nicht als ein zu hartes erſcheinen zu laſſen. 
Weshalb wir aber gerade in dieſem Punkte in emen gei⸗ 
ſtigen Streit mit dem Verfaſſer eingehen, der ohnehin von an⸗ 
dern Kämpfen genug in Anſpruch genommen wird, weshalb 
wir hier in einer politiſchen Zeitung faſt wie in einer ſchrift⸗ 
gelehrten ſprechen, das geſchieht aus folgendem Grunde. 
Wir wünſchen um des allgemeinen Fortſchritts willen 
das innerliche Gedeihen und das äußerlähe Beſtehen der fteien 
Gemeinden. Wir fürchten aber, daß Auffaſſungen dieſer Art 
die freien Gemeinden innerlich auflöſen und äußerlich gefährden. 
Eine innerliche Gefahr entſteht dem freien Gemeindethum, wenn 
man im Streite mit der Orthodoxie um das Wort den gei⸗ 
ſtigen Werth der Schrift jo wegwerfend behandelt, wie es 
hier geſchieht. Der geiſtige Inhalt der Schrift ſoll zwar nicht 
die Schranke für den Geiſt der Gegenwart ſein; aber ſie iſt 
ſo unendlich reich an Anknüpfungspunkten für geiſtige und ſitt⸗ 


liche Erhebung der Nene AR vorerſt wenigſtens kein Buch 
in der Welt vorhanden iſt, das dies hierin zu erſetzen vermag. 


Wir glauben nicht, daß es ein Gott geſchrieben, und meinen 


nicht, daß es von unfehlbarem Geiſte diktirt iſt, aber es ſteht 


feſt, dg die gegenwärtige Zeit ſchwerlich ein ſolches Buch 
ſchreiben wird, das jo zum Eigenthum religiöſer Gemeinſchaf⸗ 
„„Die freien Gemeinden würden ihrer iner⸗ 
lichen Auflöſung enkgegengrbeiten, wollten fie fo DE Weſteres 
über die Schrift zur Taged ordnung übergehen zur Zeit, vo 
kein Ersatz dafür gefunden wenden kann. 
1 De ätlherlichen Gefahren aber, will es uns Hepünken, 
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wird, nachdem r am 18. v. M. ſein 


ſind genug für die freie Gemeinden vorhanden und ſie werden 
nicht vermindert, wenn man ſo wie Wislicenus die Burg des 
Zelt preisgiebt. 


den Orden der eiſern u Kl. N: 
Die Der che nſten der ſchleswig holſteiniſchen Of 
fiziere, welchen die dänſſche Regierung die gemachten Verſprechungen 


nicht gehalten hat, iſt — wie jetzt offiziös verbreitet wird — vom 
koburgiſchen Geſandten dem Bundestag überreicht worden und Ge⸗ 
genſtand einer Beſprechung Ende ohne aber zu einer Gegenſchrift 
Anlaß gegeben zu haben. Die Eingabe iſt dem „formellen Ge⸗ 


ſchäftsgange“ unterworfen, wird alſo nicht allzu ſchnell erledigt 
werden. 5 7 g 


Zur Flottenauktion. Die 26 Kanonenboote der deut⸗ 


ſchen Flotte ſind von einem bremer Schiffsmakler für auswärtige 


Rechnung angekauft worden. 

— Frankleich wird, wie die „Augsb. Z.“ berichtet, hinfort keine 
polniſchen Flüchtlinge mehr aufnehmen. Nachdem vor Kurzem 
das Landrathsamt in Schildberg (Poſen) zwei dergleichen Flüchtlinge 
mittelſt Zwangspaß nach Frankreich ausgewieſen, hat der hieſige 
franzöſiſche Geſandte Anlaß genommen, Namens feiner Regierung 
dem Miniſter des Auswärtigen zu erklären, daß ſolche Ausländer in 
Zukunft nicht mehr in Frankreich zugelaſſen werden würden. Dem⸗ 
nach hat das Miniſterium des Innern verfügt, daß den etwa noch 
auszuweiſenden Polen unter Bezugnahme auf dieſe Erklärung die 
Ertheilung von Päſſen nach Frankreich zu verſagen ſei. 4 

— Das halboffizielle pariſer Blatt „Patric“ vom 3. Januar 
enthält Folgendes: „Das Feſt der Wiederherſtellung des Kaſſerreichs 


iſt von unſern Agenten und Konſuln in Preußen und Oeſtreich 


mit den größten Feierlichkeiten begangen worden. Die Autoritäten 
beider Länder haben an dieſem ganz franzöſiſchen Feſte theilgenom⸗ 
men (7) und ihre Sympathien für die neue Regierung, welche Frank 
reich ſich gegeben hat, hiermit bekundet.“ 

— Ju der heutigen Sitzung der 1. Kammer erfolgte die Wahl 
eines Präſidenten und zweier Vizepräſirenten für die übrige Dauer 
der Seſſton; es wurden gewählt: Graf Mittberg, Dr. Brüggemann 
und Graf Itenplißz. — Auf der Tagesordnung ſtand ein Bericht 
der Petitlonskommiſſion über mehrere Petitionen. Zu einem Ger 
ſuche wegen, Feſtſtellung des Einkommens der Schullehrer bemerkt 
der Miniſter von Raumer, daß ſeit vorigem Jahr die nöthigen Ein⸗ 


richtungen getroffen ſind, um an Orten, wo die Verhältniſſe wirklich 
eine Verbeſſerung des Einkommens der Schullehrer nöthig machen, 


er eintreten zu laſſen; die Einrichtung habe bereits ſich ber 
währt, — > 

— Man jpribt von der Ernennung des Konſiſtorialraths Büchſel 
zum Generalſuperintendenten der Provinz Brandenburg.. 

— Ju der geſtrigen Gemeinderathsſitzung erfolgte die Einfüh⸗ 
rung der neugewählten Mitglieder. 

— Wie Heinrich Bürgers nach Köln geſchrieben bewohnt 
derſelbe auf der Feſtung Koſel ein geräumiges, trockenes Kaſematten⸗ 
zunmer, darf ſich nach ſeiner Neigung mit Lektüre und ſchriftlichen 
Arbeiten beſchaftigen und hat täglich drei Stunden zur Bewegung 
in Freien. Unterhaltsgelder bezieht er, nach Maßgabe der boſte⸗ 
henden Satze, 5 Thaler monatlich. BE 

— Der bmachermeiſter Salzwedel, Köpnbckerſtraße 116, 

50 jähriges Bürger Jubiläum 
beging, zam Freitag, den 7. d. M., ſeine goldene Hochzeit feiern, und 
findet die kirchliche Einſegnung am dem Tage Nachmittags 2 Uhr in 
der Luiſenſtädtiſchen Kirche ſtätt. Es iſt dem ſehr würdigen Jubel 
paare eine recht rege Theilnahme vieler Wohlhabenden zu wünſchen, 
da daſſelbe bis jetzt von ſeiner Hände Arbeit lebend, ohne im Stande 
zu fein, bei vielen Drangſalen und Krankheiten Erſpartiſſe für vas 
Alter mächen zit könen, Wodurch, da ſie jetzt in einem Alter von 
| 1 7 1 4 29 nike 
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76 Jahren ferner zu arbeiten außer Kraft, am Abend ihres Lebens 
mit Mangel zu kämpfen haben würden. 3 
— Folgendes iſt der „N. Pr. Ztg.“ zugeſandt worden: Die 
Mittheilung in Bezug auf die Nichtbeſtatigung des Herrn Krech iſt 
im Weſentlichen ganz richtig, nur handelt es ſich nicht um das 
Exanten pro reetoratu, ſondern um die unbedingte facultas 
geendi für ein Gymnaſtum. Jeder Gymnaſtallehrer leiſtet das 
amen pro facultate docendi entweder bedingt (d. h. für BE 
Klaſſen oder gewiſſe Fächer) oder unbedingt ab. Nur die unbedingte 
faeultas berechtigt, bis Prima zu unterrichten. Wird Jemand, der 
die unbedingte kacultas erworben hat, zum Direktor eines Ohm 
naſtums vorgeſchlagen, jo wird derſelbe vom Unterrichtsminiſter an⸗ 
gewieſen, vor der wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion das collo- 
quium pro reetoratu zu beſtehen. Da Herr Krech aber die unbe⸗ 
dingte tacultas, die hier erforderlich iſt, nicht aufzuweiſen haben 
ſoll, jo kann derſelbe natürlich auch nicht zu dem colloquium pro 
reetoratu zugelaſſen werden.“ 1 . 
Stettin. Vor dem hieſigen Kreisgericht wurde am 4. die 
Anklage gegen die hieſige freie Gemeinde, namentlich gegen den 
Pretiger derſelben, Hm. Wagner, und acht Vorſtandsmitglieder, 
öffentlich verhandelt. Dad Gericht ſprach die Angeklagten frei, die 
Koften wurden niedergeſchlagen, und als ſich von ſelbſt verſtehend. 
die früher verfügte vorläufige Schließung ſowohl der Gemeinde, als 
des Frauenvereins derſelben, aufgehoben. 3 a 
Dresden. Die „Sächſ. Conſt. Ztg.“ ſchreibt: „Sind ſchon 
früher von Zeit zu Zeit Klagen über das übermüthige Benehmen 
mancher Militärs zu unſern Ohren gekommen, jo haben ſich dieſel⸗ 
ben doch in den letzten Tagen ſo ſehr gehäuft, daß wir im Inter⸗ 
site des Publikums nicht länger ſchwegen dürfen und die Regierung 
denngend erſuchen müſſen, mit Entſchtedenheit gegen derartige Stö⸗ 
rungen der öffentlichen Sicherheit einzuſchreiten.“ Das genannte 
Blatt führt hierauf drei Fälle milttäriſcher Exzeſſe auf, die ſich ſeit 
dem Erſcheinen des letzten Blattes ereignet haben. 
München. Aus Anlaß eines in der Nähe von Miesbach 
ſtattgefundenen „Haberfeldtreibens“ ging eine Kompagnie des In⸗ 
fanterieleibregiments als Epekutionsmannſchaft nach dortiger Gegend 
ab, welche dem vor einigen Tagen nach Miesbach abgegangenen 
Ziolltommiſſär, wenn feiner Aufforderung, die Urheber jenes Exzeſſes 
namhaft zu machen, nicht entſprochen Bird, ‚zur Exekution gegen die 
be n Gemen dienen oll. EUR I NASE 
en. Die Aufhebung des Belagerungszuſtandes, welche 
mit Anfang 1853 eintreten ſollte, iſt nicht erfolgt und wird in for⸗ 
meller Weiſe gar nicht erfolgen. Die Militär Autoritäten haben 
einen großen Theil ihres Wirkungskreiſes der Zivilverwaltung be⸗ 
reits überlaſſen, und jo ſoll auch weiter verfahren werden. a 
Aus Bosnien. Die Agramer „mar. Nov.“ meldet: Ein 
Mädchen hatte zwei Freier. Jener, dem das Mädchen nicht geneigt 
war, begab ſich zum Viſchof Procop und verſprach demſelben für 
den Fall, als er das Mädchen zwingen wollte, daß es ihn, den 
Verſchmähten, heirathe, einen Ochſen zu ſchenken. Procop geht in 
dieſe Bedingung ſogleich ein, läßt das Mädchen rufen, in Haft neh⸗ 
men und wollte es mit Gewalt mit dem verſchmähten Freier kopu⸗ 
liren. Unterdeſſen gelangte die Sache zur Kenntniß des türkiſchen 
Gerichtes, wo dem Mädchen die freie Wahl zuerkannt worden iſt. 
Der Biſchof wurde zwar wegen dieſer Beſtechung vor dem Gerichte 
veſchämt; allein das kümmert ihn wenig; er fordert deſſen ungeach⸗ 
tet den zugeſagten Ochſen, und boi dem Umſtande, als der durch⸗ 
gefallene Freier magere Ochſen hat, will er nicht einen ſolchen, ſon⸗ 
dein 600 türtiſche Groſchen haben. Dieſer Mann, fügt der Kor⸗ 
reſpondent bei, untergräbt bei uns den Glauben, das Geſetz, das 
Ehrgefühl und das Vertrauen; er hat weder Schamgefühl, noch 
Liebe, noch Furcht, von einem Gewiſſen gar keine Spur. Er brüſtet 
ſich auch, wie man erzählt, er habe vom Patriarchen die Gewalt 
erhalten, Ehen gänzlich en e den Getrennten vie Bewilli⸗ 
gung zur Eingehung einer neue Ehe zu ertheilen. 8 
Schweiz. Aus Genf wird berichtet, daß jüngſt in der Kirche 
zu St. Germain der Abbe Cambalot gegen den Proteſtantismus 
geptedigt und unter Anderem behauptet habe, „die Bibel der Pro⸗ 
ſel falſch und- verſtümmelt. “. Darauf lud der reformixte 


Pfarrer Gaüſſen den Abbe ein, dieſe ſeine Behauptung in einer öf⸗ 


wäre aber unterblieben, weil die Miniſter mit der Entlaſſung droh 


meiſter, 40,000 Fr. als Marſcha 


fentlichen Verſammlung zu begründen; er (Gauſſen) werde dann in 
gleicher Verſammlung den Saß verfechten, daß das Tridentiniſche 
Konzil durch ſeinen Beſchluß über die apokropgiſchen Bücher eine 
ſechsfuche Ketzerei begangen. Der Abbe verlangte ein Geſpräch un⸗ 
ter vier Augen () und da dies nicht zugeſtanden wurde, ſo verließ 
er Genf mik der Behauptung, Hr. Gauſſen weiche der Diskuſſion 
aus. — Die milde Witterung in den Höher Gebirgsgegenden hat 
die Alpenroſen zur Blüthe gebracht. Pe "+ 

Pais, 3. Januar. Der heutige Monteur enthält olgende 
Note: „In letzter Zeit ſind mehrere Schriften erſchienen, darunter 
eines: „Die Grenzen Frankreichs“ betitelt, die zum Zweck 
zu haben ſcheinen Tendenzen zu Schmeicheln, welche man für 
diejenigen der Regierung hält. Die Regierung weiſt jede Mitver⸗ 
antwortlichkeit mit den Verfaſſern jener Schriften zurück, deren Geiſt 
ebenſo entfernt iſt von den Abſichten des Kaiſers wie von ſeiner offen 
erklärten Politik.“ — Daß es mit ſolcher offiziellen Berichtigung nicht 
viel auf ſich hat, werden ſich die Leſer ſelbſt jagen. 

Man ſpricht von neuen legitimiſtiſchen Perſönlichkeiten, die im 
Begriffe ſind, ſich dem Kaiſerreich anzuſchließen. Laxochejaquelin 
ſoll zum Geſandten in Konſtantinopel beſtimmt ſein. Von ſeinen 
ehemaligen legitimiſtiſchen Freunden hat dieſer Abtrünnige viele grobe 
und feine Witzeleien auszuſtehen. Einer nannte ihn Laroche⸗Coguin 
(Schurke). Außer ihm iſt am 1. Januar auch der Marquis de 
Paſtoret zum Senator ernannt worden; derſelbe verwaltete noch vor 
kurzem die Finanzen des Grafen v. Chambord. Der Admiral Cecile, 
welcher ebenfalls die Senatorenwürde angenommen hat, gehörte zu 
den Deputirten, die am Tage des Staatsſtreiches ſich nach der Na⸗ 
tionalverſammlung begaben und die eindringenden Soldaten auffor⸗ 
derten, ihre Waffen abzulegen. Der kommandirende General erwi⸗ 
derte hierauf: „Jagt jene Kanaillen weg!“ Darauf miral 
Cecile: „General, Sie ae Ihre Epauletten““ — Ma a 
ſichert, daß nächſtens eine Menge von Künſtlern und Gelehrten 
Senatoren ernannt werden würden. — Daß nicht alle Legitimiſten 
ſich in fo ſchmählicher Weiſe benehmen, beweiſt folgender Brief des 
Advokaten Berryer an den „Moniteur“: „Mein Herr! Der heu⸗ 
tige Moniteur, welcher den Rath des Advokatenſtandes unter den 
Körperſchaften aufzählt, die geſtern in den Tuilerieen empfangen 


wurden, hat einen Irrthum begangen, den ich Sie zu berichtigen bitte. 
Der Apvokatenſtand iſt weder ein Korps von öffentlichen Beamten, 
noch eine Kom 


ne ompagnie miniſterieller Untergebener. Der Rath dieſes 
Standes hat h ersten Janllar A An, fin 2 
eingefunden, wohin er unter keinem Titel eingeladen werben Fire 
und wo kein Rang ihm angewieſen wurde. Ich habe die Ehre de. 
Berrher.“ — Der Zorn Sr. Majeſtät über das Nächterſcheinen er 
Advokaten, die er von jeher gehaßt hat, weil ſein Onkel ſie nie Ki 
leiden können, ift ſehr groß. \ } 
Wie man erzählt, hatte L. Napoleon, erbittert über Das Zau⸗ 
dern der nordiſchen Mächte in Betreff der Anerkennung des Kaiſer⸗ 
reichs, bereits ein Manifeſt an die franzöſiſche Nation ae 
in welchem dem Norden offen gedroht würde. Die Veröffentlichung 
ten. — Von den neu ernannten Großwürdenträgern beziehen der 
Oberſthofmeiſter, der Oberſtzeremonienmeiſter, der Großalmoſenzer 
und der Oberſtjägermeiſter dieſelben Gehalte, wie die Miniſter. Die 
übrigen Großwürdenträger erhalten 50,000 Fr. St. Arı d bezieht 
nun 130,000 Fr. als 5 100,000 Fr. als Sberſtſtall⸗ 
und 30,000. Fr. als Senator, 
alſo im Ganzen 300,000 Fr. Magnan wird 210,000 Fr. Gehalt 
beziehen, nemlich 100,000 Fr. als Oberſtjägermeiſter, 40,000 Fr. 
als Marſchall, 30,000 als Senator und 30,000 als Oberkomman⸗ 
dant. Der Almoſenter hat 100,000 Fr. in dieſer Eigenſchaft und 
30,000 Fr. als Biſchof. Vaillant erhält als Senator, Marſchall 
und Marſchall des Palaſtes, Fleury als Oberſt der Guides, Adſu⸗ 
tant und erſter Stallmeiſter 95,000 Fr.; Baſſano, Oberhofmelſter 
und Senator, 130,000 Fr.; Edgar Ney, Adjutant, erſter Jäger⸗ 
meiſter und Oberſt der Kavallerie 77,000. Fr. Man ſieht aus den 
obigen Ziffern, daß das Budget geduldig iſt. e 
Der Kaiſer iſt Bar a offenen Wagen ohne Eskorte ausge⸗ 
jahren; die getreuen „Unterthanen“ waren entzückt, Se. Mal. in 
beten ano zu erblicken; die Kuͤrſe ſind ge AR int * 


Ein italieniſches Blatt meldet, daß der König von Neapel Wil⸗ 
lens iſt, den Forderungen des Prinzen Murat, Betreffs des perſön⸗ 
lichen Vermögens des Königs Murat, gerecht zu werden. Er ſoll 
eine Entſchädigung von 12 Millionen angeboten haben. — Ob der 
Prinz ſich mit dieſer Abſchlagszahlung begnügen wird, ſteht 
dahin; jedenfalls ginge daraus hervor, daß es dem König von Nea⸗ 
pel im Angeſicht des neuerſtandenen Kaiserreichs nicht recht geheuer 
vorkommt. 5 / 872 

Paris, 4. Januar. Einem Gerüchte nach ſoll das legitimi⸗ 
ſtiſche Journal „Aſſemblöe nationale“ wegen regierungsfeindlicher 
Geſinnung unterdrückt werden. i 

79 ; (Tel. Dep.) 

Montenegro. Ein Schreiben der offiziellen „öſtr. Korr.“ 
von der türkiſchen Grenze enthält manche intereſſante Einzelheiten 
über die kriegeriſchen Bewegungen in Bosnien und der Herzegowina, 
die zunächſt durch den montenegriniſchen Aufſtand veranlaßt erſchei⸗ 
nen. Demzufolge war Ferik Ismail Paſcha bereits zu Moſtar ein⸗ 
getroffen; am 18. Dezember jekte ſich ein Bataillon türkiſcher In⸗ 
fanterie, am 20. ein zweites Bataillon, aus 200 Mann beſtehend, 
in Bewegung. Dieſe Mannſchaft ſcheink beſtimmt, die aufſtändiſchen 
oder doch widerſpenſtigen Rajahs von Pera, Dobronjak, Banjani 
und Grahowo zu bezwingen. Es hat ſich namentlich in dieſem Ge⸗ 
biete die ziemlich unverkennbare Abſicht des Anſchluſſes an Monte⸗ 
negro kundgegeben und der Vojwode von Grahowo, ein alter erfah⸗ 
rener Gegner der Türken, ſoll ſich desfalls mit ziemlich bedeutenden 


Olympischer Circus v. E. Renz, 


Friedrichsſtraße Nr. 141a. 

Donnerſtag, den 5. Januar. Große Vorſtellung zum erſten 
Male wiederholt: Equeſtriſche Kunſt⸗Wettkämpfe mit ganz neuen 
Veränderungen. ; 

Freitag, den 7. Januar: BorufjtasFNappenfeft, großes 
heraldiſch, equeſtriſches Schauſpiel in 5 Scenen. 
E. Renz, Direktor. 


Berliner Circus- Theater, | 
1 


vor dem Roſenthaler Thor. 


Direktion Eduard Wollſchläger. 


Donnerſtag, den 6. Januar: * 


Corſario, 
der neapolitaniſche Bandit, 
Mimodrama in 2 Abtheilungen ze. 
Vorher: Produktionen der Reitkunſt, Pferdedreſſur u. Gymnaſtik. 
Morgen: Vorſtell. Anf. 7 Uhr. E. Wollſchläger, Direktor. 


... 
Maͤders Tunnel, unter den Linden 23. 
Sssperle⸗Theater, Weihnachts⸗Ausſtellung. Entre 2} [gr. Anf. 5 Uhr. 
Heute werden auf meiner Kegelbahn fette Gänſe und dgl. ausge⸗ 
ſchoben, wozu ergebenſt einladet Rheine, Kurzeſtr. 8, 
5 ſchlag. Nachtigallen finb 5. verk., Leſpzigerpl. 9 bei F. Wahlicht. 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, Pfandſcheine, Münzen ꝛc. zahlt 
L, M, Roſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
Edeldentende Menſchen werden um ein Darlehn von 50 Thlrn. 
auf 3 Monat gegen Sicherheit und gute Zinſen ſofort gebeten. 
Näheres in der Edpedition sub L. 15 dieſer Zeitung. 


a ur ee Bu 


Plänen tragen. Auf den Wunſch Ismail Paſchas hat der griechiſche 
Metropolit die dortigen Bevölkerungen auffordern laſſen, in Treue 
und Gehorſam gegen die Pforte auszuharren, alle dieſenigen aber, 
welche ſich feindſelige Schritte gegen die beſtehende Ordnung der 
Dinge hätten zu Schulden kommen laſſen, ſollten, im Falle ſie 
ihr Benehmen zu ändern verſprächen, volle Amneſtie und Vergeifen- 
heit für alles Vergangene erlangen. In Folge deſſen ſoll die Hälfte 
der nach Oeſtreich ausgewanderten Bosnier wieder zurückgekehrt ſein. 
In Bosnien und der Herzegowina bemerkt man eine namhafte Zu 
ſammenziehung regulärer und irregulärer Truppen. 


Marktgängiger Getreidepreis zu Lande, vom 3. bis 5. Janus. 


Weizen. Roggen. gr. Geräte. | Hafer. 
Dat. 312 5 Is 

ale 2 
Dan 0 1155110502 
Den 0 15 re 2275 944% 


Eebſen, den 5. 2 thlr. 7 ſgr. 6 pf., auch 2 thlr. 11 ja 6 pf. Kleine 
Gerſte, den 5. 1 thlr. 20 ſgr.; das Schock Stroh, 7 ithlr. 15 fgr., auch 
7 thlr., der Gentner Heu 20 ſgr., geringere Sorte auch 18 ſgr.; Kar⸗ 
toffeln der Scheffel 27 ſgr. 6 pf., auch 25 ſgr., metzenwels 1 gr. 9 pf., 
auch 1 fgr. 6 pf. 


Verantwortlſcher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Zum Beſchluß! Zum Beſchluß! 
L 0 Hotel de Ruſſie. 
3 Seit känger ſchon als einem Monat wall 
= fahrten ſie hin, die Ströme der Gläubigen, 
um auf dem Altar deutſcher Gemütlichkeit. 
franzöſiſchen Leichtſiuns und engliſchen Gaſes 
2 ee ihr Scherflein zu opfern! Aber wir wollen 
uns nicht bereichern an dieſen irdiſchen Schätzen und darum ſagen wir: 
Alle Puppen müſſen tanzen. 
China — Berlin — Theater — Tom — Mord — 
Gaslaternen — Bilder — Todtſchlag — Sklaverei 
— Freiheit — Dentſchland — Ballet — Skandal — 
Humor, und Rumor. Alles dieſes und noch mehr wollen 
wir aufbieten, und würdig in einer letzten, außerordentlichen 
Vorſtellung die diesjährigen Weihnachtsfeierlichkeiten zu beſchließen 
durch 8 
Boruſſia's großes Puppenfeſt. 
Mitbürger! Die Ihr ſämmtlich ſchwört zur Fahne ungeheuerer 
Heiterkeit, Ihr Alle ſeid dazu eingeladen! Nicht allein, daß ein bes 
rühmter Mohr von Venedig, welcher merkwürdiger Weiſe nicht von 


hier iſt, in der verſchwarzten Rolle des Onkel Tom gaſtiren bird, 


ſo wird auch für die allgemeine Bequemlichkeit und perſönliche Frei 
heit jedes Einzelnen dermaßen geſorgt ſein, daß nicht mehr Billets 
als Plätze und nicht mehr Plätze als Stühle vorhanden ſind — und 
Alle ſonach ihre Plätze bekommen ſollen. Indeß Scherz apart: 
Der Entree koſtet tro alle dem nach wie vor nur 5 Sgr. und 
für diejenigen, welche ſich Kinder zu nennen berechtigt ſind, gar nur 
die Hälfte, und beginnen die Vorſtellungen von 5 Uhr Be 
Für die nur noch bis Ende dieſer Woche im Hotel de Ruſſſe dauernde 
humoriſtiſche Ausſtellung und Reiſe nach China 
ift bei mir noch eine geringe Anzahl Familien-Albonnements⸗Villete 
4 8% Sgr. zu haben. E. Gleich, Friedrichſtr. 47 (Zimmerſtr.⸗Ecke . 
3 bis 4, tüchtige Schriftgießer finden noch Condition in der Schrift 
gießerei bon Ferdinand Theinhardt, Ei nienſtr. 17. 
Eine freundl. Schlafitelle iſt zu vermieth., Taubenfti, J. b. Müller. 
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Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


